
Digitalisierung als Chance für 
eine Bildungstransformation 



Wir befinden uns in einer aussergewöhnlichen 
Transformationsphase – ohne zu wissen, was 

genau die neuen Smart-Technologien für jeden 
einzelnen bedeuten. Und vor allem: Es fehlen 

uns verlässliche persönliche und soziale 
Strategien, um mit dieser Unsicherheit umgehen 

zu können. 
 

Aleksandra Przegalinska, Philosophin für künstliche Intelligenz, MIT 

  
 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Entsprechend  bewegen die Smart Technologien  alle Schulen  auf allen Stufen, in allen Schultypen und entfachen grundsätzliche Diskussionen zur Bildung im 21. Jahrhundert.  Dabei ist die digitale Transformation der mächtige Treiber, der zentrale Treiber. Die Technologie, die Digitalisierung an sich, ist aber nicht der Kern der aktuellen Bildungs-Diskussionen, sie ist lediglich der Auslöser.  Die Technologieaneignung an sich ist nämlich kein Problem, das ist in jedem Fall ohne grosse Veränderungen im Schulbetrieb zu bewältigen und hat keine weitere Tragweite, der Wechsel zu papierlos ist lediglich Übungs- und Gewöhnungssache.  Dass der Einsatz von Technologien, digitaler Medien und Methoden, online Tools im Schulalltag Einzug hält und mehr wird, ist selbstverständlich. Den relevanten Fragen die sich mit der digitalen Transformation stellen, nähern wir uns damit aber keinen cm.  Die wirkliche Herausforderung verbirgt sich in dieser Aussage. Alles weist darauf hin, dass im Zeitalter 4.0, welche das industrielle Zeitalter ablöst, die Arbeit, die Gesellschaft, die Werthaltungen grundsätzlich andere sein werden, als die heutige. Planbarkeit und Sicherheit, die Grundpfeiler des mechanistischen Zeitalters, die uns heute wichtig und unerlässlich scheinen, unser Handeln prägen, fallen weg. Und die Ironie des Schicksals: Ausgerechnet die Generation, welche das Sicherheitsdenken, auf die Spitze getrieben hat und immer noch treibt, die Risikominimierung und Qualitätssicherung zu Dogmen erhoben hat, soll nun eine Generation bilden und begleiten, die sich einst auch ohne Sicherung und Leitplanken zurechtfinden und sich dabei auch noch wohlfühlen soll, weil es diese nicht mehr im heutigen Sinne geben wird. Geht das überhaupt? Ja das geht, sagen Bildungswissenschaftler, unter gewissen Bedingungen allerdings.



 
 
Denn wenn Hochschulbildung im Wesentlichen 
Selbstbildung ist oder sein soll, also vom Subjekt aus 
gedacht wird, gibt es keine ideale Bildung im Sinne einer 
fest bestimmbaren, standardisierten besten Bildung, die 
für alle gleich gilt.  
 
d.h Individuelle Studienangebote  statt „one-size-fits-all“-Prinzip  
 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Wir müssen davon Abstand nehmen die Bildung als industriellen Prozess zu verstehen, wir müssen das mechanistische Zeitalter hinter uns lassen. Nicht die Smart-Technologien sind die Hürden, es sind unsere Vorstellungen in unseren Köpfen wie eine Schule, ein Student zu funktionieren hat.Wir alle wissen, wie schwer es uns fällt, festgefügte Vorstellungen zu verändern. Ausgerechnet die  die technologischen Möglichkeiten, die neuen Medien sind Türöffner für längst verschollen geglaubte BildungsidealeAn der Schwelle der Industrie 4.0 postulieren Bildungswissenschaftler und Vordenker Lehr-Lerninteraktionen wie sie den Gründern der Universitäten im 15. Jahrhindert vorschwebte, wie sie Humboldt vor 200  Jahren postulierte . Das finde ich bemerkenswert. Mehr noch, diese Bestrebungen werden von jüngeren neurobiologischen Erkenntnissen gestützt. Ein kurzer Exkurs:Universitas magistrorum et scholarium,  beschreibt die Gemeinschaft von Lehrenden und Lernenden, die sich gemeinsamen Grundzielen verschrieben hat, die neues und auch altes Wissen nicht von oben nach unten weiterreicht, sondern Erkenntnisse immer wieder neu diskutiert, bestätigt oder verwirft und damit den Lernenden verändert, formt und damit im wörtlichen Sinne bildet. Daher der Begriff Bildung.  Ein Ideal, das niemals vollständig erreicht wurde und häufig genug auch scheiterte. Wilhelm von Humboldt beschreibt den Bildungsbegriff als die "Verknüpfung von Ich und Welt“ (also auch hier ein formen, ein sich bilden). Humboldt sieht die Aufgabe der Bildung darin, die beiden Gegenstände Mensch und Welt einander ähnlicher zu machen und nicht im Transport des Lernstoffes. Der Mensch sollte in der Schule für das Leben lernen und nicht auf einen spezifischen Beruf vorbereitet werden.Die Ideale der Universitas und von Humboldt sind im Verlaufe der Industrialisierung 2.0, 3.0 im 20.- Jahrhundert als die Fliessbänder die Fabriken, die Maschinen unser  Denken mehr und mehr prägten, mächtig unter Druck, mit wenigen Ausnahmen (Montessori, Rudolf-Steiner-Schulen, Konstruktivismus) gänzlich unter die Räder geraten. Es war die  Abkehr von der Idee der „Bildung als Selbstbildung“ hin, zu einer Vorstellung von „Bildung als das Ergebnis des Lehrens“. (unser Sprachgebrauch macht es deutlich: Auszubildende, Studierende, diese Passivformen drücken es bildlich aus) Schüler und Studentinnen werden aus einer Defizitbrille aus betrachtet (leere Gefässe, die gefüllt werden müssen). In den wissensvermittelnden Betrieben des 20. Jahrhunderts erfolgt die Konditionierung über Belohnung /Bestrafung, sich etwas gut einprägen, dann kommt man zur Belohnung. Es ist das Erfüllen von Lernzielen, ist das Durchlaufen und Erfüllen eines Lehrplans, das durchlaufen eines Studiums. Bildung als Ergebnis des Lehrens ist ein durchreichen von Wissen von oben nach unten, für alle Individuen gleich, alle zum gleichen Zeitpunkt. „Wissenstransfer“ ist das geflügelte Wort dieser bald vergangenen Periode. Das gipfelte Ende des 20. Jh. darin, dass die Qualität der Hochschullehre mit der europäischen Industrienorm ISO zertifiziert und gemessen wurde.  Niemand fand und findet das komisch. Die Motive sind soweit nachvollziehbar, man will alle gleich behandeln, vergisst dabei, dass Gleichheit nicht kongruent ist mit Gerechtigkeit:Demgegenüber steht Ansatz der positiven Diskriminierung wie das ein finnischer Bildungswissenschaftler nennt, jeder ist anders, also wird jeder anders behandelt, das ist gerecht.Aber stellen sie sich vor, was allein dieser Ansatz an Unruhe in einer Institution wie die ZHAW bewirken würde. Aus heutiger Sicht undenkbar. Selbst wenn wir uns im Grundsatz mit der Aussage anfreunden, können wir uns aber deren Anwendung in der Institution Hochschule nicht vorstellen. Da steht uns unser mechanistisches Weltbild im Wege, das uns sagt wie eine Schule auszusehen hat, im Wege. „wo kämen wir da hin, wenn jede/jeder ..Aber und darum der ganze Aufruhr : In der Arbeitswelt 4.0 sind eben neue Qualitäten gefragt und neue Anforderungsprofile. Einstein sagte, man kann die Probleme die man mit bestimmten Denkweisen erzeugt hat,  nicht dadurch lösen, dass man die gleichen Denkweisen einsetzt, man müsste es anders machen.Oder anders gesagt: wir können die digitalen Transformation nicht antizipieren indem wir nun ein Modul „digitale Transformtion, oder KI, Programmierung oder Robotik in den Lehrplan aufnehmen, man muss es anders machen.  Wenn die ZHAW in ihrer Strategie formuliert, „junge Menschen in der Entwicklung ihrer Fähigkeit zur selbstständigen und eigenverantwortlichen Arbeit in heterogenen Teams zu unterstützen und sie bei der Entwicklung von Handlungskompetenzen durch die Lösung komplexer Probleme zu fördern“ so ist das nichts weniger als eine klare Abkehr, eine 180Grad Wende, vom heutigen Modell. Eine Renaissance der Universitas.Denn wenn Hochschulbildung im Wesentlichen Selbstbildung ist oder sein soll, also vom Subjekt aus gedacht wird, gibt es keine ideale Bildung im Sinne einer fest bestimmbaren, standardisierten besten Bildung, die für alle gleich gilt. Und da wird es spannend! Doch warum plötzlich dieser Wandel, diese Unruhe?   Es sind kaum die hehren Bildungsideale, kaum die künftigen Arbeitswelt 4.0 neue Qualitäten und neue Anforderungsprofile gebraucht werden.  Es dämmert den Institutionen, dass es eng  werden könnte,  und in der Tat es wird eng, wenn sich die etablierten Hochschulen nicht  grundlegend ändern. Sie werden in ihren heutigen Strukturen und Denkweisen im Zeitalter 4.0, zu Dinosaurier. Wie es den Dinosauriern erging wissen wir. Das Monopol der Wissensvermittlung, das Monopol über Titel und Abschlüsse zu steuern, damit die Einzigartigkeit der Institutionen verfällt. Es drängen laufend neue Akteure und start up’s in den Bildungsmarkt. Auf dem Bildungsmarkt entstehen neue Anbieter mit innovativen Konzepten, die sich gezielt auf die Anforderungen und Bedürfnisse von Individuen ausrichten.  Unterschätzen wir es nicht: Die digitale Transformation, die Globalisierung, haben enorme Sprengkraft - und warum sollen ausgerechnet Hochschulen  verschont werden?Industrielle Transformationen waren immer von massiven sozialen Verwerfungen und Verschiebungen des Machtgefüges begleitet, das ist heute nicht anders. Das heisst, die Welt, die künftige Entwicklung, ist nicht nur gefühlt unsicherer. Sie ist unsicherer. So unsicher, dass wir heute nur vage Vorstellungen haben wie sich die Arbeitswelt 2030 darstellen wird. Ich erinnere an das Eingangszitat. Darum brauchen Hochschulen reflektierende Praktiker im Mittelpunkt von Bildungsprozessen. 



Vorbereitung auf den Arbeitsmarkt 4.0, Dep. N 
in Anlehung Hochschulbildungsreport 2020,  

• Integrative Akzent-Verschiebungen Fachkompetenzen zu 
berufsorientierten und persönlichkeitsbildenden Kompetenzen,  

• Die zusätzlich zu erwerbenden Digitalkompetenzen: integrieren statt 
addieren  

•  grössere Module, wo noch nicht realisiert / mind. 6 ECTS 
• bestehende Angebote überdenken  
• Brückenangebote vor Eintritt anbieten/nutzen und einfordern 

(eportfolio) 
• Einführungswoche zum kompetenzorientierten Lernen 
• 2 Projektwochen/ Semester, auch inhouse  
 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Didaktik hat  „Ermöglichungsdidaktik“ zu sein, die Raum für individualisiertes und reflexives Lernen schafft und den Prozess kontinuierlicher Selbstveränderung in eigener Verantwortung unterstützt und begleitet.  Bildung in diesem Verständnis ist weitaus komplexer, individueller, auch ganzheitlicher und eben nicht zu verwechseln mit dem Anforderungsprofil einer neu zu besetzenden Arbeitsstelle.  Die wissensvermittelnden Betriebe werden zu Schulen der reflexiven Kompetenzentwicklung,  zu Lernorten in dem Erfahrungen weitergegeben werden.  Statt über Lehrmethoden nachzudenke, sich mit den Lernprozessen der Studierenden auseinandersetzen. Wann ist das heute schon ein Thema?   Dabei braucht es nicht einmal eine radikale Abkehr aller bisherigen Lehrmodellen, aber den Willen die klassischen Bildungsziele wie Kompetenzorientierung, wie Interdisziplinarät, die Selbstverantwortung der Studenten endlic ernst zu nehmen.(vgl Hochschulbildungsreport2020, 2017) Klammerbemerkung (um dem zum Durchbruch zu verhelfen, muss man vielleicht  den Ansatz überdenken, dass eine Dozentin den gesamten Leistungsauftrag erfüllt. Vielleicht braucht es tatsächlich auch in den Hochschulen Bildungsprofis.           Thesen für das Departement in Anlehnung http://www.hochschulbildungsreport2020.de/hochschulbildung_4_0/kompetenzen Die Vorbereitung auf den Arbeitsmarkt 4.0 bedarf einer neuen Akzentuierung: Fachkompetenzen bilden noch stärker den Ausgangspunkt für ein umfassendes, berufsorientiertes und persönlichkeitsbildendes Studium. Für die Arbeitswelt 4.0 –werden der Berufsbezug sowie die Persönlichkeitsbildung wichtiger als bisher.   Zitat: In der Zukunft werden eine höhere Komplexität und Niveausteigerung dazu führen, dass den Menschen vermehrt Analyse- und Entscheidungsfähigkeiten abverlangt werden. Der kritische Umgang mit (zum Beispiel webbasierten) Tools gewinnt dabei an Bedeutung. Der Fokus der Hochschul-Bildung wird mehr auf der Vermittlung von Kompetenzen wie Analyse, Synthese und Bewertung und auf der Entwicklung von Urteilsfähigkeit liegen, um das Entscheidungsverhalten für Alltags- und Arbeitsleben zu trainieren.    Die Festlegung fachlicher, berufsorientierter sowie persönlichkeitsbildender Kompetenzen bedeutet keine quantitative Ausweitung von Aufgaben der Hochschulen, sondern eine Akzentverschiebung: Berufsorientierte und persönlichkeitsbildende Kompetenzen werden in der Auseinandersetzung mit fachlichen Inhalten erworben. Insofern geht es nicht um zusätzliche Inhalte als vielmehr um eine neue Didaktik beziehungsweise die Gestaltung von Lehr-Lern-Szenarien, die nicht allein den Lehrstoff im Blick hat. Die Persönlichkeit der Lehrenden wird wichtiger, sie schaufelt nicht nur Wissen übere, sie wird Orientierungspunkt, Vorbild, Beispiel wie ich mich in einer Lebenssituation bewege, dieses oder jenes Problem löse.



Dimensionen der Hochschullehre 4.0  
http://www.hochschulbildungsreport2020.de/hochschulbildung_4_0/dimensionen  

Thesen  
 
Individuelle Dimension   
• Studienberatung ausbauen  Kompetenzerwerbegleiter 
• Abschaffen von Pflichtmodulen 
• e-Portfolio mit Lernportfolio ergänzen 
 
Räumliche/ Institutionelle Dimension  
• offene Anrechungskultur: unbedingt nötig  
• Vielfalt der Bildungsanbieter nutzen: Beispiel:  

https://kurse.vhb.org/VHBPORTAL/kursprogramm, diese werden zahlen- und 
qualitätsmässig enorm zulegen und eigene Angebote ernsthaft in Frage stellen. vgl. auch 
https://www.lynda.com 

 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Vier Dimensionen der Hochschullehre 4.0 siehe http://www.hochschulbildungsreport2020.de/hochschulbildung_4_0/dimensionen Thesen Individuelle Dimension  Studienberatung ausbauen  KompetenzerwerbbegleiterWahlbereiche ausbauen – Abschaffen von Pflichtmodulene-Portfolio mit Lernportfolio ergänzen Räumliche/ Institutionelle Dimension offene Anrechungskultur: unbedingt nötig Vielfalt der Bildungsanbieter nutzen: Beispiel:  https://kurse.vhb.org/VHBPORTAL/kursprogramm/kursprogramm.jsp?kDetail=true : Physikalische Aspekte der Landnutzung und des Klimawandels - aus der Perspektive der Agrar-, Forst- und Gartenbauwissenschaften. Diese werden zahlen- und qualitätsmässig enorm zunehmen und eigene Angebote ernsthaft in Frage stellen. Vgl. auch https://www.lynda.comDaraus:Hochschulübergreifende Kooperationen/Kollaborationen mit Informatikern, Wirtschaftsvertretern, Psychologen, Soziologinnen, Fachkolleginnen fördern, aktivieren, zB in Form von Labs, diese erleben  ausserordentlichen Hype, wie lernlab, fab-lab , creativ-lab, social-lab, innovationslab,  die können physisch oder virtuell sein.  Lernorte/Bildungsanbieter: wenn in 10 Jahren die Studierenden noch 50% departementseigene Kurse belegen, seid ihr stark: ein Protektionismus der die eigenen Angebote schützt, ist nicht durchzuhalten, ist schädlich für die Entwicklung oder wird teuer bezahlt durch Abnahme der Studierendenzahl. D.h. überlegen und aktiv angehen, wem und wo biete ich im open space Lehreinheiten und Inhalte meiner Forschungsgruppe an? Dem Hochschulstandort Sorge tragen: Präsenzunterricht als Leuchturm, Standort, Inhalt, Erlebnis-, Erfahrungsraum, Experimentierräume, Werkstätten, Labors, lernen in offline Zonen als sozialer Event und Qualitätsmerkmal.

http://www.hochschulbildungsreport2020.de/hochschulbildung_4_0/dimensionen
https://kurse.vhb.org/VHBPORTAL/kursprogramm
https://kurse.vhb.org/VHBPORTAL/kursprogramm
https://www.lynda.com/


Fortsetzung räumliche/institutionelle Dimension 
 
 

 

• Hochschulübergreifende Kooperationen/Kollaborationen mit Informatikern, 
Branchevertretern, Psychologen, Soziologinnen, Fachkolleginnen fördern, 
aktivieren, zB  lernlab, fab-lab , creativ-lab, social-lab, innovationslab,  die können 
physisch oder virtuell sein. 

   
• Lernorte/Bildungsanbieter: wenn in 10 Jahren die Studierenden noch 50% 

departementseigene Kurse belegen, seid ihr stark: Ein Protektionismus der die 
eigenen Angebote schützt, ist nicht durchzuhalten, ist schadet und behindert die 
Entwicklung oder wird teuer bezahlt durch Abnahme der Studierendenzahl. D.h. 
überlegen, welchem Zielpublikum und wo wir im open space Lehreinheiten und 
Inhalte an?  

  
• Dem Hochschulstandort Sorge tragen: Präsenzunterricht als Leuchturm, Standort, 

Inhalt, Erlebnis-, Erfahrungsraum, Experimentierräume, Werkstätten, Labors, 
lernen in offline Zonen als sozialer Event und Qualitätsmerkmal.  

Stichworte: erfahren, inspirieren, begeistern, erleben 
 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Mit dieser Dimension werden sich die Institutionen am schwersten tun, weil diese auch auch grundlegende Änderungen der bestehenden Strukturen und Selbstverständnisse der Dozenten und Leiterinnen voraussetzen, resp. nach sich ziehen. Aber es gibt keine echte Bildungstransformation, keine digitalen Transformation in bestehender Struktur. Anzunehmen, dass ausgerechnet die Hochschulstrukturen beim Wandel ausgespart würden, ist doch ziemlich verwegen. Didaktische DimensionBlended Learning, Problem Based Learning  Modelle  selbstverständlich und grundlegend. Es ist doch klar alle zur Verfügung stehenden Medien einzusetzen.  Es  braucht  eine Abstimmung über den Studiengang und Vertiefungen hinweg die einen roten Faden gewährleisten und um die Entwicklungskosten im Griff zu haben. In spätestens 4 Jahren ist jedes Modul ein Blended Learning Angebot https://de.wikipedia.org/wiki/Integriertes_Lernen, https://de.wikipedia.org/wiki/Problembasiertes_Lernen Infrastrukturen wenig Einfluss, einzig virtuelle Labors…Eigenverantwortung /Veränderung der Arbeitswelten: Kollaborationen vgl upwork https://www.upwork.com Digitale Querschnittskompetenzen, vgl Blended Learning : geleitet, wer was wo, vgl NE, soziale Kompetenzen, Transparenz Zeitliche DimensionGrundständiges Studium und Weiterbildung verbinden. D.h mehr WeiterbildungsangeboteNeue Studierenden-, MA- Generationen (Lehrplan21 –AbgängerInnen) die schon selbstverständlich kooperieren, vergleichen, wählen, werten, wandern, sie werden sich mit heutigen Begebenheiten nicht mehr zufrieden geben 



Didaktische Dimension 
 
• Blended Learning, Problem Based Learning  Modelle  sind 

selbstverständlich, alle zur Verfügung stehenden Medien einsetzen.  
• In spätestens 4 Jahren ist jedes Modul ein Blended Learning Angebot .  
• Weiterbildung der  Lehrpersonen 1. Priorität 
• Eigenverantwortung /Veränderung der Arbeitswelten im Unterricht 

antizipieren: vgl. Kollaborationen vgl upwork https://www.upwork.com 
 

https://www.upwork.com/


Zeitliche Dimension 
 
• Grundständiges Studium und Weiterbildung verbinden. D.h mehr 

Weiterbildungsangebote 
 

• Neue Studentinnen- und Mitarbeiter-Generationen (Lehrplan21 –
Absolventen) die schon selbstverständlich kooperieren, vergleichen, 
wählen, werten; sie werden sich mit heutigen Begebenheiten 
bestimmt nicht mehr zufrieden geben  
 



»Die Hochschule der Zukunft ist eine Plattform, die 
virtuelle und persönliche Begegnungen 

ermöglicht.«  
 

 
Maria Strobel, , Hochschule 4.0 in Wirtschaft &Wissenschaft 4/17  

 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Zusammenfassend:Wir befinden in einer tiefgreifenden Transformationsphase mit all ihren Erscheinungen und Unsicherheiten, die alle Lebensbereiche umfassen.  Bremsen, verzögern, ignorieren, am Bisherigen festhalten zu wollen,  ist keine Strategie.  Keine Abkürzungen im Denken nehmen, Aktivismus ist ebenso schädlich (vor allem werden unendlich viele Ressourcen verschleudert), sich daran halten was das Strategiepapier ZHAW von den Studis fordert: Handlungskompetenz in komplexer Situation zeigen. Der Versuch nämlich, Komplexitäten zu vereinfachen, führt zwangsläufig ins Nichts. Die Auswirkungen der digitalen Transformation nicht unterschätzen, nicht verharmlosen, sie sind und werden drastisch.  TEILSTRATEGIE ZHAW DIGITALE TRANSFORMATION�https://gpmpublic.zhaw.ch/GPMDocProdZPublic/1_Management/1_04_Governance/1_04_01_Fuehrungsgrundlagen/Z_SD_Teilstrategie_Bildung_und_digitale_Transformation.pdf���DOKUMENTE AUF DIE TEILSTRATEGIE ZHAW BEZUG NIMMThttps://ec.europa.eu/jrc/sites/jrcsh/files/digcompedu_leaflet_de-2018-09-21pdf.pdfhttp://publications.jrc.ec.europa.eu/repository/bitstream/JRC98209/jrc98209_r_digcomporg_final.pdfhttps://ec.europa.eu/eusurvey/runner/DigCompEdu-H-DE?startQuiz=true&surveylanguage=ENhttp://publications.jrc.ec.europa.eu/repository/bitstream/JRC106281/web-digcomp2.1pdf_(online).pdf�HOCHSCHULBILDUNG UND ARBEITSWELT 4.0https://www.stifterverband.org/download/file/fid/1720    ausführliche Fassunghttp://www.hochschulbildungsreport2020.de/hochschulbildung_4_0 Kurzfassung �LERNTHEORETISCHE BEITRÄGE�https://www.pedocs.de/volltexte/2018/15219/pdf/Erziehungswissenschaft_55_2017_Ehlers_Hochschulbildung_digital.pdfhttps://www.youtube.com/watch?v=veZj2aahYlE&app=desktop��BEST PRACTICE�http://www.rwth-aachen.de/global/show_document.asp?id=aaaaaaaaaayitvkhttp://www.rwth-aachen.de/cms/root/Studium/Lehre/Blended-Learning/~hjgq/Digitalisierungsstrategie-der-Lehre/https://www.e-teaching.orghttps://campusseminar.ch/de/zurich ��VIRTUELLE HOCHSCHULEN/  MOOC's�https://www.futurelearn.comhttps://www.vhb.orghttps://www.hoou.uni-hamburg.de/was-ist-die-hoou.htmlhttps://www.va-bne.de/index.php/de/��AUCH INTERESSANT �https://www.tagesanzeiger.ch/wirtschaft/standard/Der-Kapitalismus-wird-nicht-mehr-dominieren/story/22621189
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